DansigerDampfboot 


M 266. 
Donnerſtag, den 12. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Mittwoch 11. November. 

Im Unterhauſe polemiſirt v. Beuſt bei der Debatte 
über das Wehrgeſetz gegen die Wider ſacher des Wehr 
geſetzes und widerlegt die Anſchuldigung, daß er Ber 
unruhigendes im Wehrausſchuß geſprochen; er habe 
bisher nichts gethan, was eine Beunruhigung hervor ⸗ 
gebracht. Er bedauert, daß noch immer Laute des 
Unwillene gegen den Ausgleich mit Ungarn, welcher 
von ganz Europa als Stärkung der Movarchie an⸗ 
geſehen, erhoben werden. Das Miniſterinm müſſe 
jetzt ebenſo aus dem Wehrgeſetze eine Cabineisfrage 
machen, wie feiner Zeit aus dem Verfaſſungs ⸗ und 
confeſſionellen Geſetze gemacht ſei. Bei dem Ein⸗ 
vernehmen des Miniſteriums und des Hauſes werde 
das Volk die Forderungen des Wehrgeſetzes nicht zu 
hoch finden. 

— Die Preſſe ſchreibt: Die Verhandlungen über 
die Abänderungen mehrerer Artikel des Pariſer Ver⸗ 
trages beabſichtigen die Suzeränität der Pforte über 
die Donau- Fürftentbümer weniger illuſoriſch zu 
geſtalten. 


Das „Tagblatt“ meldet aus zuverläſſiger 
Quelle, daß in Bukareſt die Abſicht obwalte, am 
15. December die vollſtändige Unabhängigkeit 
Rumäniens zu protfamiren. 


Pe ſſth, Mittwoch 11. November. 
In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes legten 
ſämmtliche Deputirten der Linken ihre Delegations⸗ 
mandate nieder. 

Prag, Mittwoch 11. November. 
Bei Horwitz iſt geſtern der Perſonenzug mit, dem 
Güterzuge zuſammengeſtoßen und haben 29 Menſchen 
ihr Leben dabei eingebüßt; 69 (Militairkenrlaubte) 
find ſchwer verwundet. 

Florenz, Dienſtag 10. November. 

Der Finarzminiſter wird bei der Kommereröffnung 
einen Nachtrag zum Budget pro 1869 einbringen, 
wonach das Deficit auf 70 Millionen vermindert iſt. 


Madrid, Dienſtag 10. November. 

Die „Gaceta“ theilt das Wablgeſetz mit: Alle Spanier, 
die 25 Jahre alt find, find Wähler, ausgenommen die 
zu ſchweren Strafen und Verluſt der Chrenrechte Ber» 
urtheilten. Die Wahlen zu den Cortes finden 
provinzenweiſe ſtatt. 45,000 Wähler erwählen einen 
Deputirten, weniger Wähler, aber über 22,500, 
wäblen gleichfalls einen Deputirten. Die Wahl 
dauert drei Tage. Die Zahl der Deputirten iſt 350. 
Die Wahlliſten werden in den Tagen vom 15. bis 
25. November aufgeſtellt. 

— Berichte aus der Havanna melden, daß die 
Auftegung in Cuba und Portorico noch im Steigen 
begriffen ſei. 

London, Mittwoch 11. November. 
Heute Abend, eufheint das Dekret, welches die Aufld- 
ſung des Parlaments beſtimmt. — Der Kronprinz 
von Preußen kam geſtern nach London und begleitete 
die Königin von Holland nach Windſor. 


Peters burg, Mitiwoch 11. November. 
Dos „Jeurval de St. Petersburg“ meldet, daß die 
Mila, Konferenz zur Beratung der Beſchränkung 
der Sprenggeſchoſſe am Montag ihre erſte zwei⸗ 
ftündige Sitzung unter dem Vorſitze des Kriegs 
miniſters gebalten habe und daß die nächſte Sitzung 
am Freitag ſtatifinden werde. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Morgen, alſo ungefähr 65 Quadratmeilen. 


Politiſche Rundſchau. 

Die heutige „Provinzial Correſpondenz“ bringt 
einen Artikel über die Finanzlage. Sie äußert ſich 
darin gegen die böswilliger Seits ausgeſprengten 
Behauptungen, die Friedenspolitik Preußens ent⸗ 
ſpringe nur aus dem Finanzbedrängniſſe. Maßgebend 
ſei vielmehr lediglich der Wunſch, daß ſich Deuiſch⸗ 
land dem politiſchen und wirthſchaftlichen Gedeihen 
in Frieden widmen könne und die Freundſchafts⸗ 
beziehungen zu den Nachbarmächten ungeflört blieben. — 

Am Schluſſe des Jahres 1868 beträgt das 
Schuldkapital für die ganze preußiſche Monarchie 
416,259,121 Thaler, darunter 183,312,428 Thlr. 
Eiſenbahnſchulden; hierzu kommen 18,250,000 Thlr. 
unverzinsliche Schuld. Von den verzinslichen Schulden 
kommen 376,107,421 Thir., worunter 134,703,812 
Thlr. zu Eiſenbahnzwecken, auf die alten Landestheile. 
— Hannover hat 22, 146,058 Thlr. Schulden, 
darunter 16,868,730 Thlr. Eiſenbahnſchulden; Huſſen 
hat 15,406,500 Thlr., Naſſau 20,340,628 Thlr., 
Homburg 131,427 Thaler, Schleswig - Holſtein 
1869 noch 377,092 Thlr. verzinsliche Schulden. 
— Preußen hat auf 6,270 Quadratmeilen eine 
Bevöllerung von 23,008,710 Seelen, von denen 
2,574,206 in mahl⸗ und ſchlachtſteuer pflichtigen, 
21,334,684 in klaſſen- und ſteuerpflichtigen Ort⸗ 
ſchaften wohnen. Die Einkommenſteuerpflichtige 
Bevölkerung beträgt 379,122 Köpfe. — 

Nach dem jetzigen Stande der Staats- Domänen⸗ 
Güter beſtehen dieſelben aus 851 Pachtungen mit 
1148 Vorwerken und einem Areal von 1,363,631 
Außer⸗ 
dem giebt es noch mit den Vorwerken nicht verbundene 
Grundftücke, Mühlen, Fiſchereien, Mineral⸗Brunnen, 
Bode-Anftalten u. f. w., welche zu dem Staats- 


Domänen ⸗Eigenthum gehören und einen jährlichen 


Ertrag von circa 2,200,000 Thlrn. Hefern; jene 
851 Pachtungen mit ihren Vorwerken brachten ein 
Einkommen von circa 3,200,000 Thirn. 

Zur Verwaltung und Beaufſichtigung der 
Staate Waldungen befinden ſich in Thätigkeit 144 
Ober- Förſter und Forſtmeiſter, 756 Ober⸗Förſter, 
3219 Förſter, 421 Waldwärter und circa 1300 Hilfs⸗ 
oufſeher. Das Areal der Staats- Forften umfaßt 
10,170,251 Morgen, iſt alſo ungefähr gleich 
480 Quadrat- Meilen, — 

Die begonnene Landtagsperiode verſpricht lebhaft 
und bewegt zu werden, reich an Arbeit und auch 
wohl reich an Kämpfen. Ob die Arkeit fruchtbar 
und wahrhaft gewinnbringend für den Staat ſein 
werde, das hängt zum Theil von Bedingungen ab, 
die ſich bis jetzt noch jeder Berechnung entziehen. 
Im Allgemeinen ſind die Erwartungen, mit denen 
man dem Verlauf der Verhandlungen entgegenſieht, 


ſchwankend und unſicher; das Verhältniß der Mittel⸗ 


parteien zur Regierung iſt getrübt, während doch die 
Regierung, wenn ſie die maſſenhaften Aufgaben, die 
auf dem Felde der Geſetzgebung ihr obliegen, über⸗ 
wältigen will, der Unterflügung gerade dieſer Par⸗ 
teien dringend bedarf. Die Grundſätze, nach denen 
die Gefetzgebung des Norddeutſchen Bundes bisher 
ſich entwickelt hat und ohne Zweifel auch künftig ſich 
weiter entwickeln wd, werden auch in der Landes⸗ 
geſetzgebung zu entſchiedenerer Anerkennung als bisher 
kommen müſſen. Wenn es dem Bundeskanzler ge⸗ 
lungen iſt, ſich mit den Mittelparteien im Nord⸗ 
deutſchen Parlamente zu verſtändigen, wenn auf ihrer 


kräftigen und bereitwilligen Mitwirkung die Ent 
widelungsjähigfeit des Bundes und das Gelingen 
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der großen Verſchmelzungsarbeit, die Preußen durch 
den Gang der Ereigniſſe zugewieſen iſt, beruht, fo 
iſt es klar, daß die Regierung auch für die Ent⸗ 
widelung der ſpeciell preußiſchen Berhältniffe ihrer 
thätigen Mitwirkung nicht entbehren kann. Wollte 
ſie auf ihre Mitwirkung verzichten, ſo würde die 
preußiſche Geſetzgebung in Bewegungsloſigkeit er⸗ 
flarren, während doch grade die nationale Aufgabe, 
deren Weiterführung und vollſtändige Löſung Preußens 
höchſter Beruf iſt, an die Kraft und Leiſtungsfäbigkeit 
der preußiſchen Staatsgewalt die höchſten Auforde⸗ 
rungen ſtellt. 

Daß die Staatsregierung die Nothwendigkeit einer 
durchgreifenden reformatoriſchen Thätigkeit auf dem 
Gebiete der Verwaltung beabfichtigt, geht nun allerdings 
aus der Thronrede unzweideutig hervor. Und daß 
die Regierung den Begriff der provinziellen Selbſt⸗ 
verwaltung keineswegs engherzig auffaßt, geht aus 
den dem hannoverſchen Provinziallandtag gemachten 
Vorlagen, ſowie auch aus der Stellung hervor, die die 
Regierungscommiſſarien den aus dem Landtage 
ſelbſt hervorgegangenen Anträgen gegenüber einge⸗ 
nommen haben. 

Wenn die Regierung bei der Herſtellung geeigneter 
Verwaltungs organe für die alten Provinzen von der 
Umgeftaltung der Kreisverfaſſung auszugehen beab⸗ 
ſichtigt, ſo kann man damit nur einverſtanden ſein. 
Denn in der That iſt nicht die Provinz, ſondern 
der Kreis der natürliche Sitz der Selbſtverwaltung. 
Auch das Juſtizminiſterium hat in der Vorbereitung 
neuer Geſetzesvorlagen eine große Thätigkeit entfaltet, 
wie dies auch nicht anders erwartet worden iſt. — 
Das Cultus miniſterium kündigt Geſetzentwürfe an, 
welche die äußeren Verhältniſſe der Vollsſchule 
und der Vollsſchullehrer betreffen. Ein allgemeines 
Geſetz über das Schulweſen ſteht alſo nicht zu 
erwarten. Auch dürfte es ſehr zweifelhaft fein, ob 
über ein ſolches, ſo berechtigt das allgemeine Verlangen 
nach einer definitiven geſetzlichen Feſtſetzung der Schul ⸗ 
verhältniſſe auch iſt, in dieſem Augenblicke eine Eini⸗ 
gung ſich würde erzielen laſſen. Es ſind auf dem 
Gebiete des Kirchen- und Schulweſens in der letzten 
Zeit wieder viele Symptome einer Richtung hervor⸗ 
getreten, die mit den Anſchauungen auch der 
gemäßigtſten Elemente des Abgeordnetenhauſes in 
einem unlösbaren Widerſpruch ſteht, und es 
läßt ſich nicht verkennen, daß die Verſtimmung, 
die ſich der Mittelparteien augenſcheinlich be 
mächtigt und ihr Verhältniß zur Regierung weſent⸗ 
lich alterirt hat, ihre Quelle hauptſächlich in den 
Verwaltungsmaßregeln des Cultusminiſteriums hat. 
Auch in den neuen Provinzen haben dieſe Maßregeln 
einen ſehr ungünſtigen, niederdrückenden Eindruck ge⸗ 
macht und den Eifer der der neuen Ordnung der Dinge 
ergebenen Elemente beträchtlich abgekühlt, zum Theil 
in offene Mißſtimmung verwandelt. Es iſt auch Zeit, 
daß auf dieſem Gebiete ein Wandel eintrete und die 
Berechtigung einer freieren Richtung in Kirche 
und Schule nach altpreußiſcher Tradition anerkannt 
werde. Das Ueberwiegen einer ausſchließenden 
Orthodoxie greift nicht nur flörend und hemmend in 
die Ausgleichung der Gegenſätze ein, ſondern es fügt 
der Kirche ſelbſt, die doch vor Allem nach einer 
lebenskräftigen Wirkſamkeit in allen Kreiſen der Ges 
meinde zu fireben hat, den empfindlichſten Schaden 
zu. Wir ſind überzeugt, daß das Walten eines 
freien Geiſtes in Schule und Kirche am meiſten zu 
der Wiederherſtellung der inneren Harmonie bei⸗ 
tragen würde. Und wer die Größe der uns ob⸗ 


liegenden Aufgabe und die aus der finanziellen Lage 
uns erwachſenden Verlegenheiten erwägt, der wird 
keinen Zweifel hegen, daß nur ein harmoniſches Zu⸗ 
ſammenwirken der Staatsgewalten uns über alle 
Schwierigkeiten hinwegführen kann. Zum Einſtehen 
und kräftigen Schaffen bedarf es einer freien, unbe⸗ 
fangenen und gehobenen Stimmung, und an einer 
ſolchen fehlt es in dieſem Augenblick; daß fie aber 
ohne große Mühe weder hergeſtellt werden kann 
und daß ihre Wiederherſtellung die fruchtbarſte und 
ſegensreichſte Wirkung ausüben würde, erſcheint uns 
völlig unzweifelhaft. — 

Von national » liberaler Seite des Abgeordneten⸗ 
hauſes wird ein Antrag auf Aufhebung des Verbots 
der Wiedertrauung geſchiedener Ehegatten vorbereitet. — 

Es kann nicht fehlen, daß die Einnahmeausfälle, 
welche ſich ſowohl bei den indirekten Steuern in 
Folge der Zollermäßigungen als auch bei dem Poft- 
betrieb in Folge der Einführung des Groſchenporto's 
gezeigt haben, vielfach als Waffen benutzt werden 
gegen das Syſtem, die Einnahmen durch Ermäßigung 
der Zölle zu ſteigern. Solche Angriffe find aber 
durch den Ausfall in dieſem Jahre nicht gerecht⸗ 
fertigt. Denn wenn man auch von einer Preis- 
herabſetzung ſtets eine Steigerung des Gebrauchs 
und Verbrauchs und damit auch eine Steigerung 
der Staatseinnahmen erwarten darf, ſo iſt damit 

doch nicht geſagt, daß dieſe Steigerung ſogleich im 
erſten Jahre fo bedeutend fein muß, daß die Diffe⸗ 
tenz ausgeglichen wird. Erſt wenn nach mehreren 
Jahren keine weſentliche Vermehrung des Verbrauchs 
bei dem einen oder bei dem andern Artikel eingetreten 

iſt, hätten die Gegner ein Recht, zu ſagen, daß die 

Theorie wenigſtens in ihrer Anwendung auf die 
betreffenden Artikel falſch ſei. Wenn man aber 


ſo ſchon die Wirkung einer ſolchen Maßregel nicht 


nach dem Erfolge des erſten Jahres beurtheilen kann, 
ſo iſt das ganz beſonders diesmal der Fall, wo eine 
allgemeine Stockung des Handels und der Induſtrie 
auf alle Einnahmen eingewirkt hat. Dieſe Geſchäfts⸗ 
ſtockung hat natürlich ſehr lähmend eingewirkt auf den 

Import von Rohprodakten und fonftigen Waaren, fo daß 
wahrſcheinlich ſich auch ohne die Zollermäßigung bei den 
Zöllen ein Ausfall gezeigt haben würde. Ja, dieſer Aus fall 
wäre vielleicht noch bedeutender geweſen, wenn nicht 
die drohende Erhöbung des Tabackszolles einen ſehr 
bedeutenden Import von Taback bewirkt hätte, wodurch 
ſich bei dieſem Objekt die Zolleinnahmen viel höher 
geſtellt haben als im vorigen Jahre. Eben fo wie 
auf den Import wirkt aber auch die Geſchaͤftsſtockung 
auf den Briefverkehr. Wenn der Handel und die 

Induſtrie darniederliegt, ſo werden weniger Briefe 
geſchrieben, in welchen Waaren beſtellt werden, und 
weniger Briefe, in denen die Ausführung der Beftel- 
tungen angezeigt wird. Wenn dies in den einzelnen 
Geſchäften vielleicht nur zwei bis drei, in größeren 
vielleicht ſechs bis acht Briefe wöchentlich ausmacht, 
ſo ſummirt ſich das im Laufe des Jahres bei der 
großen Zahl von Geſchäften und Fabriken mit Leichtig⸗ 
keit auf viele Millionen Briefe. Dieſer Ausfall 
macht es dann, daß der Briefverkehr durch die Porto- 
ermäßigung nicht zugenommen hat, während ſich, 
konnte man den durch die Geſchäftsſtockung bewirkten 
Ausfall konſtatiren und würde man ihn dem effektiven 
Verkehr hinzuzählen, zeigen würde, daß der Brief- 
verkehr durch die Einführung des gleichen Portoſatzes 
ſogleich ſchon ſo bedeutend zugenommen hat, daß bei 
normalen Geſchäftsverhältniſſen ſchnell die Erreichung 
der früheren Einnahmen zu erwarten iſt. — 

Die Einberufung des Bundesrathes, welche ur⸗ 
ſprünglich um die Mitte d. M. erfolgen ſollte, wird 
nach den neueſten Feſtſetzungen zum 30. d. Mts. 
erfolgen. Es ſollen, wie bereits gemeldet iſt, dann 
in etwa zweiwöchentlicher Berathung die laufenden 

Geſchäfte erledigt werden, fo daß die Zeit vom 


Januar ab für die Feſtſtellung der Reichstagsvor⸗ 


lagen verwendet werden kann. Ueber die Einbe⸗ 
rufung des Reichstages ſelbſt iſt noch keinerlei Be⸗ 
ſtimmung getroffen, doch dürfte muthmaßlich darüber 
das Ende des Monats Februar, wenn nicht der 
Anfang des März herankommen. — { 


In der conſervativen Partei ſoll immer mehr die 
Ueberzeugung Platz greifen, daß, wenn ſte nicht allen 
Boden und Einfluß verlieren will, es vor Allem 
darauf ankommt, in ſich ſelbſt darüber klar zu werden, 
in welcher Weile und mit welchen Mitteln ihre 

Prinzipien zu den jetzigen thatſächlichen Vorſätzen 
und Zuſtänden in das rechte Verhältniß zu bringen 
ſind. Man kann ſich nicht darüber täuſchen, daß 
es auf die Dauer nicht ausreicht, mehr oder weniger 
verdrießlich neben den Ereigniſſen zu ſtehen oder eine 
erwünſchte Entwickelung von einem ernſthaften Kriege 
zu erwarten, ſondern daß vielmehr die Zukunft da- 
durch bedingt wird, daß die conſervative Partei es 


verſteht, eine neue ſelbſtſtändige Entwicklungsreihe zu 
beginnen und den Gegner auf ſeinem eigenen Gebiete 
aufzuſuchen und zu überwinden. Insbeſondere wird 
innerhalb derſelben der Gedanke ventilirt, das ſociale 
Gebiet zum Ausgangspunkt zu nehmen und mit der 
Bildung einer eigenen Grundbeſitzer Partei den Anfang 
zu machen. — 

Von den Landtagen der neuen Provinzen hat der 
Hannöverſche feine Sitzungen beendet. Die wichtigſte 
feiner Arbeiten war die Berathung eines Statutes, 
welches die Verwaltung des für Hannover bewilligten 
Provinzialfonds und der durch denfelben zu unter» 
haltenden Anſtalten regeln ſollte. Die Regierung 
hatte dem Landtage einen Entwurf vorgelegt und der 
Miniſter des Innern fuhr ſelbſt nach Hannover 
hinüber, um den Herren feine Vorlage plaufibel zu 
machen. In der That wurde dieſelbe mit geringen 
Aenderungen angenommen. Darnach wird die Ver⸗ 
waltung nun durch einen Landtagsausſchuß von zwölf 
Mitgliedern (je vier aus dem Stande der Ritter⸗ 
ſchaft, der Bürger und Bauern) unter Vorſitz des 
Landtags⸗Marſchalls geleitet werden. Die Beſchlüſſe 
des Landtags, insbeſondere der von demſelben feſtge⸗ 
ſtellte Etat, dienen dem Ausſchuſſe als Norm. Die 
Beſorgung der laufenden Verwaltungsgeſchäfte wird 
drei beſoldeten Oberbeamten übergeben, welche den 
Namen „Landesdirectorium“ führen und von denen 
der Vorſitzende den Titel Landesdirector hat. Die 
beiden andern heißen Schatzräthe. Dieſes Landes⸗ 
directorium hat die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes auszu⸗ 
führen und die provinzialſtändiſche Verwaltung nach 
Außen zu vertreten. Das Landes directorium wird 
vom Landtage gewählt, die erforderlichen Unterbe⸗ 
amten werden vom Ausſchuſſe angeſtellt. Sämmlliche 
ſtändiſche Beamte haben die Rechte und Pflichten 
mittelbarer Staatsbeamten. Die ſtaatliche Ober⸗ 
aufſicht über die ſtändiſche Verwaltung führt der 
Oberpräſident der Provinz. Er kann, wenn er will, 
den Ausſchuß⸗ Sitzungen beiwohnen und ſolche Ber 
ſchlüſſe, die ſeiner Meinung nach das Staatswohl 
gefährden oder die Befugniß der Provinzialſtände 
überſchreiten, bean ſtanden. 

Das Landesdirectorium iſt auf die nächſten 
12 Jahre gewählt (Herr von Bennigſen als Landes 
director) und das Statut vom Könige beſtätigt worden; 
daſſelbe hat mithin bereits geſetzliche Kraft. Ob es 
ſich bewähren wird, muß die Zeit lehren. Ent⸗ 
ſchiedenen Tadel findet nur ein Punkt deſſelben, und 
zwar derjenige, worin das ſtändiſche Prinzip (bei den 
Wahlen zum Landtagsausſchuß) zu neuen unverdienten 
Ehren gekommen iſt. Was heut zu Tage eine 
Scheidung der Staatsbürger nach Rittern, Bürgern 
und Bauern ſagen ſoll, iſt unbegreiflich; in der 
Geſellſchaft wird dieſe Scheidung nicht mehr aner 
kannt, in unſerer preußiſchen Landesverfaſſung, ſo 
wie in der des Norddeutſchen Bundes exiſtirt ſie 
nicht und aus unſerer Spezialgeſetzgebung muß fie 
über kurz oder lang verſchwinden. Es haben ſich 
die hannöverſchen Nationalliberalen daher in kein 
beſonders günſtiges Licht dadurch geſetzt, daß ſie an 
dieſem Punkte keinen Anſtoß nahmen, und daß ihr 
Föhrer Herr v. Bennigſen unbeſchadet deſſen die 
Wahl zum Landes director ſich gefallen ließ. 

Der Anfang zur provinziellen Selbſtverwaltung 
iſt nun aber gemacht, und vermuthlich wird Graf 
Euleuburg, geſtützt auf fein gutes Glück in Hannover, 
nächſtens vor den preußiſchen Landtag treten mit 
einer Provinzialordnung zur Organiſation der Selbſt⸗ 
verwaltung der alten Provinzen. Naturgemäß müßte 
der Berathung derſelben aber die langerfehnte Kreis- 
ordnung vorangehen, da die Kreiſe die Bauſteine 
der Provinz bilden, und es läßt ſich hoffen, daß der 
Landtag nicht darüber hinwegſpringen wird. — 

Eine von Beuſt in Berlin eingegangene beruhigende 
Circular⸗Depeſche, betreffend die irrthümlichen Zeitungs⸗ 
mittheilungen über feine Wehrausſchußrede, hat dies⸗ 
ſeits keine Rückäußerung veranlaßt, da Preußen 
ſelbſtverſtändlich nicht beanſpruche, in den Gedanken- 
austauſch Beuſt's mit der öſterreichiſchen Landes- 
vertretung eingeweiht zu werden. Man ſei nicht 
geneigt, den Mittheilungen über derartige zur Geheim- 
haltung empfohlene Eröffnungen unbedingte Glaub⸗ 
würdigkeit beizumeſſen, noch weniger könnten ſolche 
Mittheilungen einen beſtimmenden Einfluß auf die 
preußiſche Politik, über deren Beſtrebungen die Thron⸗ 
rede ſich klar ausgeſprochen habe, üben. — 

Die polniſchen Kreiſe Weſtgaliziens colportiren 
mit größter Beſtimmtheit das Gerücht, der öfter 
reichiſche Reichskanzler ſtehe mit dem Petersburger 
Kabinet in Unterhandlung wegen „gewiſſer heikler 
Fragen“, die gleichzeitig die Unruhen in Böhmen 
und die hochgehenden Hoffnungen der Galizier be⸗ 
treffen ſollen. Es heißt, Hr. v. Beuſt wolle auf 
jeden Fall ſeinen „Ausgleich“ mit Rußland machen. 


Bei ſolchen Gerüchten darf man nicht vergeſſen, daß 
die Delegationen beider Reichshälften der äfterreidhir 
ſchen Monarchie mit Nächſtem zuſammentreten müſſen 
und daß ſich daher der Reichskanzler gern allſeitig 
geneigt machen möchte. — 

In Mecklenburg geht die Auswanderung 
wieder flott, die ſchwediſche Dienſtboten⸗Einwanderung 
nimmt dagegen noch ſtändig zu und ſcheint ſich über 
das ganze Land verbreiten zu wollen. — 

Zur Verlobung König Ludwig's II. mit der 
ruſſiſchen Großfürſtin Marie wird jetzt verſichert, 
daß dieſelbe principiell bereits feſtſteht, indeß wegen 
der Jugend des künftigen Paares — König Ludwig 
zählt 23, die Großfürſtin 15 Jahre — noch nicht 
veröffentlicht werden ſoll. — 

Die bairiſche Regierung beabſichtigt den Kammern 
einen Geſetzentwurf behufs Einführung einer Wehr⸗ 
ſteuer vorzulegen. Dieſe Wehrſteuer würden alle 
jene Militairpflichtigen zu entrichten haben, die nicht 
zur Einreihung in die Armee gelangen, und der 
Ertrag derſelben würde zur Entſchädigung jener Unter⸗ 
offiziere verwendet werden, welche länger als eine 
Capitulation im Dienſt verbleiben. — 

Die aus dem Königreich Italien vertriebenen Banditen 
haben ſich in den Kirchenſtaat gezogen und ſind dort 
ſo bedrohlich geworden, daß alle Eiſenbahnſtationen 
militairiſch beſetzt werden mußten. Die Eiſenbahn⸗ 
Züge. werden von 20 Carabiniers begleitet, welche 
mit geladenen Gewehren die vorderſten und hinterſten 
Wagen beſetzen. Der gefährlichſte Räuberhauptmann 
iſt ein franzöſiſcher Sergeant, ein Deſerteur vom 
Occupationscorps. — 

In Spanien iſt jetzt, vereinzelte Ruheſtörungen in 
mehreren Provinzialſtädten abgerechnet, die Ordnung 
noch im Allgemeinen aufrecht erhalten worden. Für 
die noch nicht völlig geſicherte Religions freiheit haben 
neuerdings wieder Kundgebungen ſtattgefunden. — 

Von der Iufel Candia wird gemeldet, daß der 
Aufſtand jetzt wirklich in den letzten Zügen liege, 
und daß viele Anführer der Inſurgenten die türkiſche 
Regierung anerkannt haben. Jede Woche kehren Hunderte 
kandiotiſcher Familien in ihre Heimath zurück. — 

Die in England bei der diesmaligen Eintra⸗ 
gung in die Wahlliſten angeregte Frage, ob die 
Frauen ſtimmberechtigt ſeien, hat der Lord Ober⸗ 
richter und die übrigen den Gerichtshof zur Prüfung 
aller Wahl - Angelegenheiten in England bildenden 


Richter zu Ungunſten der Frauen entſchieden, wie es 


vor ihm bereits der ſchottiſche Gerichtshof gethan. 


Von dem engliſchen Abgeordneten John Bright, 
der die Sprache, beſonders in Rückſicht auf politiſche 
Ausdrücke, ſchon um manche neue Erfindung bereichert 
hat, iſt ein neues Feldgeſchrei ausgegangen: „ein 
freier Frühſtückstiſch!“ Das heißt uabildlich: weg 
mit den Thee⸗, Kaffee ⸗ und Zuckerzöllen! Doch wird 
es gewiß noch großer Anſtrengungen und ander- 
weitiger Reformen bedürfen, ehe der engliſche Staats ⸗ 
ſäckel einen ſo bedeutenden Ausfall, wie jene Zölle, 
ertragen kann. 


Sorales und Propinzielles. 
Danzig, den 12. November. 

— Die Nachricht, der Reg. Präſident Graf 
zu Eulenburg in Marienwerder ſei der deſignirte 
Nachfolger des Oberpräfidenten Eichmann bedarf 
noch immer der Beſtätigung. Seitens des Herrn 
Grafen Bismarck ſoll übrigens eine andere Can⸗ 
didatur in Ausſicht genommen worden ſein. 

— Der vormal. Lazareth⸗Ober⸗Jnſp. Dormann, 
(Rechnungs Rath a. D.), iſt zum etatsm. Werft⸗ 
Sekretär ernannt. 

— Dem Schiffs ⸗ Kapitän Rob. Wiſchke hier⸗ 
ſelbſt iſt die Rettungs⸗Medaille am Bande verliehen. 

— Das Beſtreben, die Einnahmen aus der Poſt⸗ 
verwaltung nach Möglichkeit zu erhöhen, hat veran« 
laßt, daß nunmehr auch den königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktionen Seitens des Handelsminiſteriums aufge⸗ 
geben worden iſt, ihre Korreſpondenzen mit dem 
Publikum, ſofern dieſelden ein gemiſchtes Intereſſe 
haben, ſteis mit dem Rubrum „Portopflichtige Dienſt⸗ 
ſache“ zu verſehen, in welchem Falle auch für un⸗ 
frankirte Sendungen vom Adreſſaten für den gewöhn⸗ 
lichen Brief nur das Ein- Silbergroſchen⸗Porto zur 
Erhebung gelangt. 

— Nach einem Uebereinkommen zwiſchen der 
Loͤnigl. württembergiſchen und der diesſeitigen Regie ⸗ 
rung darf die Naturaliſation württembergiſcher 
Staatsangehöriger nicht eher erfolgen, als bis die 
Entlaffung aus dem bisherigen Unterthanenverbande 
in urkundlicher Form nachgewieſen iſt. Seitens der 
preußiſchen Regierung iſt eine ſolche Entlaſſungs⸗ 
Urkunde nicht beanſprucht. 
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— Nach der abgehaltenen Viehzaͤhlung find im 
ganzen preußiſchen Staate gezäblt worden 2,313,817 
Pferde, 747 Maulthiere, 9060 Eſel, 7,996,818 
Rindvieh (darunter 4,865,898 Kühe), 22,262,087 
Schafe, 4,875,114 Schweine, 1,343,615 Ziegen, 
1,622,738 Hunde und 1,306,137 Bienenftöde. 

— Jn der neulich abgehaltenen Generalverſamm⸗ 
lung der Schiller » Stiftung iſt der frühere Vorſtand 
wiedergewählt worden; in Stelle des verſtorbenen 
Stadtrath Preußmaun wurde Herr Dr. Pfeffer 
gewählt. 

— Vor dem 1. Januar 1872, dem Tage der 
Schließung der öffentlichen Spielbanken, kann, wie wir 
hören, unter keinen Umſtänden von einer Aufhebung 
der preußiſchen Klaſſen - Lotterie die Rede fein. Damit 
iſt jedoch kein'swegs geſagt, daß die Aufhebung 
dann poſitiv erfolgen werde. Ein Beſchluß in dieſer 
Beziehung ift noch nicht gefaßt. 

— Nach der erfolgten Aufhebung der Militair · 
freiheit der Mennoniten entftand die wichlige Frage, 
ob damit auch das von König Friedrich Wilhelm II. 
für dieſelben erlaſſene Ausnahme- Geſetz gänzlich auf⸗ 
gehoben ſei. In Bezug auf die früheren Beſchrän · 
kungen der Mennoniten im Erwerbe von Grund- 
eigenthum iſt dies mittelſt des bekannten Erlaſſes des 
Grafen Eulenburg als ſelbſtverſtändlich angenommen 
worden. Während man aber eine gleiche Behandlung 
in Betreff der ihnen noch immer aufgelegten kirch⸗ 
lichen Laſten fordert, ſind die Gerichte in dieſem 
Punkte entgegengefegter Anſicht, worüber demnächſt 
das Königl. Obertribunal zu entſcheiden haben wird. 
Indem nämlich die Kreisgerichte von Tiegenhof und 
Marienburg in ſchwebenden Prozeſſen die Menno⸗ 
niten von der fernern Verpflichtung zu beſondern 
Abgaben an proteſtantiſche Kirchen freiſprechen, hat 
andererſeits das Appellationsgericht zu Marienwerder 
ſie neuerdings zur Zahlung dieſer Steuern verurtheilt. 
Welche der beiden Anſichten der Gerechtigkeit und 
Billigkeit entſpreche, ſcheint uns ebenfalls nicht zweifel ⸗ 
baft. Die Mennoniten befinden ſich jetzt, nachdem 
der Norddeulſche Bund ihre Militairfreiheit definitiv 
aufgehoben hat, unſerm Dafürhalten nach mit den 
anderen Staatsbürgern in völliger Rechtsgleichheit. 

— Der Ballettänzer Hr. Frappart, ein beliebtes 
Mitglied der Selonke' ſchen Geſellſchaft, bat am 
nächſten Sonnabend ſein Benefiz. Wir machen auf 
daſſelbe beſonders aufmerkſam, da das Programm 
deſſelben ſehr reichhaltig und einladend iſt. 

— Das vom Herrn Inſtrumenten⸗Fabrikanten 
J. B. Wiszuieweki zum Beſten der abgebrannten 
Rieſenburger veranſtaltete Concert im Schützenhauſe 
hat einen Reinertrag von 133 Thlen. 5 Sgr. ergeben. 

— [Monats Bericht des Lazareths am 
Olivaer Thor pro Monat October.] Kranken; 
Beſtand am 1. Oct. d. J. 206 Patienten (114 Männer, 
92 Frauen). Im Laufe des Monats October wurden 
neu aufgenommen 99 Männer, 69 Frauen, in Summa 

8, es wurden demnach im October im Ganzen ärztlich 
behandelt und verpflegt 374 Patienten (213 Männer, 
161 Frauen). — Vorherrſchende Krankheiten waren 
Typhus, 18 Pat. (8 Männer, 10 Frauen), Scharlach 9 
(7 Mädchen, 2 Knaben), Waſſerſucht nach Scharlach 13 
(8 Knaben, 5 Mädchen), Darmleiden 16 (9 Männer, 
7 Frauen), Lungenleiden, namentlich Lungenentzündung 


17 (14 Männer, 3 Frauen). — An Geiſteskrankheiten 
leidend wurden 7 Perſonen aufgenommen (darunter 


2 Wöchnerinnen). 2 Männer mußten wegen Säufer- 


ahnſinns aufgenommen werden. Unter den chirur⸗ 
iſchen Krankheiten waren vorherrſchend Stich. und 
iebwunden, Geſchwüre, Absceſen, Knochenbrüche (1 mal 
er linke Oberarm, 1 mal der Oberſchenkel, 1 mal die 
Rückenwirbelſäule, 2 mal der Schädel, 2 mal die Rippen). 
Die Zahl der neuaufgenommenen Syphilitiſchen betrug 
die der Krätzkranken 4. — Geheilt reſp. ſo weit ger 
eſſert als möglich entlaſſen wurden im Laufe des Monats 
October 80 Männer, 67 Frauen, Summa 147. Es 
ſtarben von den 374 verpflegten Kranken 23 (17 männ- 
lichen, 6 weiblichen Geſchlechis = 6, pCt.) Die etwas 
erhöhte Sterblichkeit erklärt ſich theils durch die dem 
azareth überwieſenen ſchweren Fälle von Scharlach und 
eſſen Nachkrantheiten (22), von denen 3 tödtlich endeten, 
theils durch die Todesfälle an Entkräftung, Abzehrung 
und Altersſchwäche (1 männliches, 1 weibliches Kind, 

Männer, 1 Frau). An Lebensſchwäche bald nach der 
Geburt ſtarb 1 männliches Kind, an Leberkrebs 1 Frau, 
an Wochenbettfieber 1 Frau, an Gehirnentzündung 
1 männliches Kind, an Lungenentzündung 2 Männer, 
an Lungentuberkuloſe 2 Männer, an Herzfehler 1 Mann, 
an Säuferwahnſinn 1 Mann, an Entkräftung nach 
dphus 1 Mann, an Eiterungsfieber 1 Knabe, an 
Vafſerſucht nach Scharlach 2 Knaben, 1 Mädchen, an 
nochenbrüchen des Schädels 1 Mann, 1 Frau, an 
nochenbruch der Rücken wirbelſäule 1 Mann. Von den 
m Lazareth Verſtorbenen wurden 13 Männer, 4 Frauen 
auf dem Kirchhof der Anſtalt beerdigt. Außerdem fanden 
ort noch 10 arme Verſtorbene aus der Stadt freie Be. 
erdigung. Krankenbeſtand am 1. November d. J. 204, 
(16 Männer, 88 Frauen, darunter 22 Kinder.) 


— Bei der Schlägerei in einem Schank⸗ Lokal 
auf Neugarten erhielt der Arbeiter Bollmann 
geſtern gegen Abend verſchiedene Verletzungen, unter 


Anderm auch eine Verrenkung des linken Oberarmes 
aus dem Schultergelenk. Er wurde in das Lazareth 
zur Behandlung aufgenommen. 


— Der Arbeiter Shönrod, Vater mehrerer 
Kinder, ſtärzte vor ein paar Tagen beim Schöpfen von 
Waſſer in die Radaune und ertrank. 


— Seit einiger Zeit ſind von den am Leegenthor 
aufgeſtellten Bomben mehrere geſtohlen worden. Eine 
Anzahl derſelben hat man jetzt im Beſitze eines Han» 
delsmannes gefunden, welcher ſie von den Dieben 
angekauft hat. 


— Von den in der letzten Woche aus dem hieſigen 
Hafen abgegangenen Schiffen ſind 4 Stück an der 
Oſtſeeküſte geſtrandet. Die Mannſchaften find ge- 
rettet. 

— Daß wir einen flauen Winter haben werden, 
dürfte ſchon daraus zu ſchließen ſein, daß ſich — 
ein altes Merkmal des Landmannes — die Gänſebruſt 
ſchwarz räuchert. 


— Die bei Dirſchau befindlichen noch aus alter 
Zeit herſtammenden Erdſchanzen, welche die Stadt 
gewiſſermaßen beengten, ſollen jetzt auf Allerhöchſten 
Befehl abgetragen werden. 


— Wie man hört, fol dem Herrn Theaterbirector 
Kullack für den nächſten Winter die künſtleriſche 
Leitung des Hoftheaters in Strelitz angeboten ſein. 


Königsberg. Im Frühjahr ſoll eine Pro- 
vinzialgewerbe - Ausſtellung und Thierſchau nebſt 
Prämitrung und Verkauf aller in das Gebiet des 
gewerblichen Lebens eingreifenden Producte hier ver⸗ 
anſtaltet und zu dieſem Zwecke ein Kapital durch 
Aktien zu 10 Thalern aufgebracht werden. Man hofft, 
daß bei den 100 landwirthſchaftlichen Vereinen Oſt⸗ 
und Weſtpreußens, welche ca. 3000 Mitglieder zählen, 
und mit Hinzuziehung der Fabrik- und Handelsſtädte 
mindeſtens 1000 Aktien à 10 Thlr. untergebracht 
werden, wobei außerdem noch auf eine Beihilfe des 
Staats gerechnet werden kann. N 


— Zum Polizei- Präſidenten von Königsberg iſt 
der ſeitherige Landrath des Kreiſes Bochum, Pilgrim, 
ernannt worden. 


— Der Maler Lauk in zu Königsberg wurde vor 
einigen Tagen vom Polizeirichter daſelbſt zu 3 Monaten 
Gefängniß verurtheilt, weil er nachweislich durch 
Spiel, Völlerei und Müßiggang feine ganze Familie 
an den Bettelſtab gebracht hat. 


Stadt⸗ Theater. 


Halevy's „Jüdin“ iſt mit Recht eine Lieblings- 
Oper des deutſchen Publikums geworden, und jede 
gute Direction hat es ſich, um dem Verlangen der 
Theaterfreunde entgegenzukommen, zur Pflicht gemacht, 
ſie in jeder Saiſon einige Male aufzuführen. So 
hörten wir denn auch geſtern zum erſten Male in 
der Saiſon dieſe Oper, zu welcher ſich unſer mufik⸗ 
liebendes Publikum recht zahlreich verſammelt hatte. 
Fräul. Chüden ſang die Rolle der Recha mit dem 
innigſten Antheil und fand deshalb auch die vollſte 
Sympathie der Zuhörer. Ihre mächtige Stimme 
diente der Recha zu einer impoſanten Folie. — Herr 
Arnurius gab den Eleazar mit der an ihm 
gewohnten ſicheren Energie und feurigen Hingabe an 
Geſang wie Darſtellung. In erſter Reihe müſſen 
wir Herrn Arnurius eine noch immer ſehr ſchöne 
Stimme zuſprechen, welche durch ihre reine Tenor⸗ 
färbung ſympathetiſch berührt und mit ihrem weichen, 
lieblichen Timbre Fülle und Rundung des Tons ver⸗ 
einigt, auch ausreichende Kraft in dem hohen Regiſter 
beſitzt. — In der Rolle des Cardinals war Herr 
Director Fiſcher wieder ſo tapfer auf dem Platze, 
wie wir es in jeder Beziehung an ihm gewohnt ſind. 
Gleich mit der Cavatine im erſten Acte effectuirte er 
ſehr günſtig. Auch die Fluchſcene im dritten Acte 
gab Herr Fiſcher äußerſt effectvoll und durch 
markigen Geſang imponirend. Niemals vermißte man 
Reinheit der Stimme und künſtleriſche Beſeelung des 
Geſanges. — Der ſorgfältig geſchulte Geſang des 
Fräul. Lehmann (Eudoxia) wird ſtets Freunde 
finden; dieſe fleißige Sängerin iſt immer eine gern 
geſehene Erſcheinung. Sie erwarb ſich auch geſtern 
als Prinzeſſin die volle Anerkennung des Publikums. 
Ebenſo war Herr Ulbrich als Oberſchultheiß recht 
brav. — Das Organ des Herrn Kurth (Leopold) 
gab nicht den Wohllaut und Schmelz her, welchen 
man bei einem für lyriſche Tenorparthieen engagirten 
Sänger zu finden wünſcht. — Orcheſter und Chor 
thaten ihre Schuldigkeit. 


Der Wilddieb. 
Novelle. 
(Fortſetzung. ) 

Leuchen rückte ſich das Spinnrad zurecht und 
ſetzte ſich zur Arbeit, und mehrere Minuten lang 
hörte man nur das Schwirren der Spillen und die 
Athemzüge der Schlafenden, wenn das Mädchen, wie 
dieſe Beſchäftigung es mit ſich bringt, juft feierte. 
Plötzlich ſprang Karl von ſeinem Sitze auf, trat zu 
Leuchen heran, ergriff deren Hand und ſprach leiſe, 
aber haſtig: „Ich hab's, ich hab's!“ 

Dieſe blickte verwundert zum jungen Manne em⸗ 
por, deſſen Geſichtszüge, wie von einem plötzlich ge⸗ 
faßten Entſchluſſe belebt, erglänzten. 

„Sieh, mein Mädchen“, fuhr er in obiger Weiſe 
fort, „mir iſt ein glücklicher Gedanke gekommen. 
Noth bricht ja Eiſen und kennt kein Gebot. Warum 
fol ich mir daher nicht einige Stunden Schlaf ab» 
brechen und einmal das Gebot der Jagdgeſetze über⸗ 
treten? — Unterbrich mich nicht und laſſ' mich aus⸗ 
reden“, fuhr er fort, als Lenchen zur Widerrede 
den Mund öffnete. Das Mädchen ſchwieg und 
er fuhr alſo fort: „Ich habe noch nie ein Wild er⸗ 
legt, geſchweige denn geſtohlen; aber wenn ich in 
dieſer Nacht einen Haſen für die Mutter erlege, ſo 
mag mir's Gott und der Graf verzeihen, auch will 
ich's Letzterm gern einmal im Himmel abbitten, wenn 
es ſein muß. Der reiche Herr hat ja draußen Tau⸗ 
ſende dieſer Thierchen in Wald und Feld und kann 
unmöglich ein einziges vermiſſen, denn ich gelobe es 
hiermit feierlich, nur ein einziges Mal des Wild⸗ 
frevels mich ſchuldig zu machen. Ich bin zwar 
kein Schütze und habe früher nur einige Sperlinge 
geſchoſſen, aber einen Haſen getraue ich mir denn 
doch zu treffen, vorausgeſetzt, daß er nahe vor mir 
ſitzt. Nun laufen des Nachts die Haſen in Schaaren 
auf den Feldern herum, ſo daß ich hoffen darf, 
bald einen zum Schuß zu bekommen. Mein Prin- 
cipal befigt eine kurze Flinte, die ich nebſt Munition 
nur wegzunehmen brauche, um mich ihrer zu bedienen, 
denn ſie hängt in meinem Dachſtübchen. Wenn mir, 
wie ich hoffe, das Glück günſtig iſt, bringe ich den 
Haſen in aller Stille hierher und ſchlafe einmal 
eine Stunde länger, denn morgen iſt ja Sonntag. 
So ſoll's werden, und nicht wahr, mein Leuchen, 
du läßt mich gewähren?“ 

„O Karl, liebſter, himmliſcher Karl, gieb deinen 
Vorſatz auf, ich beſchwöre dich!“ flehte das Mädchen 
und ſchlang die Arme um den Nacken des jungen 
Mannes. „Erſtlich iſt es verboten, Wild zu ſchießen, 
und darum Sünde, wenn du es thuſt. Zweitens 
biſt du an die Kälte und das Waten im tiefem 
Schnee nicht gewöhnt und könnteſt dir eine Krankheit 
holen, was zu unſerm Elend nur noch fehlte. Und 
drittens — o Karl, haſt du denn an des Grafen 
Jäger gedacht, der Tag und Nacht in Wald und 
Feld herumſtreift und jeden Wilderer, der ihm nicht 
ſteht, niederſchießt, ohne Gnade und Barmherzigkeit? 
Hu, mich ſchaudert, wenn ich nur an den Menſchen 
denke! Ich hab' es dir noch nicht geſagt, aber ich 
muß es dir jetzt entdecken; ich fürchte nämlich, der 
Förſter hat einige Neigung zu mir gefaßt, denn 
wenn er mich ſieht, da iſt's gerade, als wenn er 
mich mit ſeinen grünen Augen erſtechen wollte, und 
ſein Geſicht verzieht ſich zum freundlichen Grinſen. 
Faſt täglich geht er hier am Haufe vorüber und 
ſtiert mich an, wenn er mich durch's Feuſter erblickt, 
daß mir ganz bang um's Herz dabei wird. O, Karl, 
wenn ich dächte, du gerietheſt mit dieſem Menſchen 
zuſammen, ich verginge vor Jammer und Entſetzen!“ 

Lenchen drückte nach dieſen Worten die Hände 
auf's Geſicht, als wollte ſie das Bild, das vor 
ihre Seele getreten, dadurch vernichten. Der junge 
Flohr aber ſprach: „Was Ihr Mädchen Euch doch 
gleich einbildet. Wenn Euch einmal ein Mann 
ordentlich anſieht, denkt Ihr gleich, er müſſe rein 
weg ſein vor Bewunderung und Entzücken. Und 
daß nun vollends der Förſter, deſſen Herz nur für 
Hirſche und Haſen ſchlägt, noch Raum darin für 
dich haben ſollte, das erſcheint mir, du magſt es 
mir nicht übel nehmen, etwas fabelhaft. Zuſam⸗ 
menrathen möchte ich nun freilich nicht mit dem 
wilden Nimrod, aber es wäre doch auch mehr als 
der ungeheuerſte Zufall, wenn unſere Wege — vor- 
ausgeſetzt der Förſter befände ſich wirklich auf dem 
Revier — gerade zuſammenlaufen ſollten. Ich will 
ja auch nur einmal mein Glück verſuchen und bin 
weit entfernt davon, das Geſchick heraus zufordern. 
— So laß mich denn und mache mir's Scheiden 


nicht ſchwer, denn ich gehe jetzt und du hältſt mich 


nimmer zurück. 

Umfonft verſuchte es Leuchen noch einmal, den 
Vorſas ihres Geliebten wanken zu machen. Die 
Kindesliebe und die durch Nachtwachen und Noth 


überreizten Nerven hatten den blaſſen Schreiber zu 
dem ſeltſamen Entſchluſſe aufgeſtachelt, und eine 
innere Stimme, die wie der Hohn der Verzweiflung 
Hang, rief ihm zu, dem Willen die That folgen zu 
laſſen. Er wand ſich aus des Mädchens Armen 
408, warf noch einen Blick auf die ſchlummernde 
Mutter und verließ raſchen, aber leiſen Trittes 
Zimmer und Haus. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſchlich der Schreiber 
Flohr behutſam an den Häuſern hin, die Flinte 
unter dem dünnen Rocke, und nach kurzer Wanderung 

tte er das Städtchen im Rücken. Niemand war 
ihm begeanel, das ſchnelle Gehen hatte den Kreislauf 
ſeines Blutes beſchleunigt und eine wohlthätige Wärme 
durchſtrömte jetzt ſeinen Körper. Er blieb einen 
Augenblick verſchnaufend ſtehen, machte ſich das Ge⸗ 
wehr zurecht, und ſchritt dann, ſeinem guten Glück 
vertrauend, den ſchneebedeckten Feldern zu, die im 
hellen Glanze des Mondes ſich vor ihm ausbreiteten. 

Lenchen ſaß indeſſen am Spinnrocken und weinte 
bitterlich. Karl war heute ſo unbeugſam, ſo ſchroff 
egen fle geweſen, wie noch nie, und dieſe ungewohnte 
Härte in feinem Gemüth, deren Quelle ſie in ſich 
ſuchte, that ihr unausſprechlich weh. Nicht lange 
darauf kehrte der alte Flohr zurück, und Lenchen 
theilte, dem Karl gegebenen Verſprechen zufolge, dem 
Velter mit, daß fein Sohn nach Haufe gegangen 
fei, um in feinem ſtillen Dachſtübchen noch einige 
Stunden recht fleißig zu ſchreiben. Der Tiſchler 
war ſehr müde und ging auf Lenchens Bitten zu 
Bett. Er hatte ſein Geſchäft nur zur Hälfte voll⸗ 
bracht, denn der Trödler war nicht zu Hauſe geweſen, 
weshalb er ſich gemdthigt geſehen, den Rock deſſen 
Fran zu übergeben, die ihm verſprochen, am andern 
Morgen ihm das Geld dafür zuzuftellen, 

Leuchen brachte ſodann das ſchlaftrunkene Schweſter⸗ 
chen in die anſtoßende Kammer zu Bett, und ſetzte 
ſich hierauf wieder ſtill zur Arbeit. Die Muhme 
ſchlummerte ruhig fort, es ſchien, als ob die Natur 
die Arme durch den Schlaf für das entſchädigen 
wolle, was die Liebe der Ihrigen ihr nicht, oder 
doch nicht ausreichend zu gewähren vermochte. Es 
mußte recht kalt im kleinen Zimmer geworden ſein, 
denn die Fenſter überzogen dicke Eisblumen und die 
knarrenden Fußtritte der Vorübergehenden draußen 
auf der Straße gaben Leuchen auch ohne Thermo» 
meter den Maßſtab für die Temperatur ab. Sie 
dachte an Karl, und wenn oben vom Thurm der 
Glockenſchlag eine verronnene Viertelſtunde verkündigte, 
ſchrak ſie zuſammen, denn er war ja noch nicht 
zurückgekehrt. Das Mädchen verlangte allerdings 
zu viel, denn nad einer halben Stunde und etwas 
darüber konnte der Wildſchütz mit feiner Beute 
unmöglich ſchon da ſein. Draußen auf der Straße 
wurde es indeſſen immer ſtiller und öder, der Nacht⸗ 
wächter ſtieß in's Horn und das letzte Fünkchen im 
Ofen war erloſchen. Lenchens Unruhe wuchs von 
Viertelſtunde zu Viertelſtunde, fie konnte nicht länger 
mehr bei ihrer Arbeit bleiben, ſtand auf und ging 
leiſe im Stübchen auf und ab. Endlich trieb ſie 


ihre Unruhe an's Fenſter. Sie öffnete es, 
kettelte den Laden los und öffnete ihn zur 
Hälfte. Dann hauchte fie eine Oeffnung in das 


Eis am Fenſter und ſchuf ſich auf dieſe Weiſe die 
Ausſicht auf die Straße. Aber wie ſehnſüchtig fle 
auch den Blick der Richtung zuwenden mochte, in 
welcher ihr Karl erſcheinen mußte, ſo blieb es doch 
ſtill und öde draußen und nur zuweilen ward vom 
Dache des Nachbarhauſes der melancholiſche Klage⸗ 
laut eines einſamen Katers vernehmbar. Um keinen 
Preis der Erde hätte Lenchen ihr Lager ſuchen können, 
ohne Den noch geſehen zu haben, der ihr jetzt durch 
ſein Ausbleiben ſo viel Unruhe bereitete und deſſen 
gegenwörtiges Beginnen, wenn ihn auch die Kindes⸗ 
liebe dazu getrieben, ſie zum erſtenmale in ihrem 
Leben mißbilligen mußte. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Seit zwei Tagen befindet ſich das Städtchen 
Köpnick bei Berlin in großer Aufregung wegen des 
Gerüchtes von einem in der nahegelegenen Wuhl- 
Haide verübten Morde. Am Sonntag Abend ev 
ſchien nämlich bei der Köpnicker Polizei ein Bäcker⸗ 
geſelle Namens Joſcht in Begleitung einer Frauens⸗ 
perſon, der unverehel. Kieckevuſch und machte folgende 
Aagaben: Er habe auf feiner Weaderung von Berlin 
nach Köpenick feine Reiſegefährtin, die am Sonntag 
hier aus der Charite entlaſſen fein wollte, in Rum⸗ 
melsburg auf der Landſtraße kennen gelernt und, da 
Beide daſſelbe Ziel hatten, ſo wären ſie zuſammen 
weiter marſchirt. Plötzlich hatten ſie mitten im 
Walde, nicht weit vor Köpnick, einen Menſchen be⸗ 
merkt, der auf dem faſt ganz entblößten und, wie es 
ſchun, lebloſen Körper eines jungen Mädchens lag, 


während rings umher die Erde Spuren eines heftigen 
Kampfes aufwies. Sofort hatte Joſcht den Menſchen 
am Kragen ergriffen und von dem Mädchen herab⸗ 
gezogen, wobei er die Bemerkung machte, daß ihr 
Kopf und Hals mehrere rothe und blaue Streifen 
zeigte, aber der Fremde hatte einen heftigen Kampf 
mit ihm begonnen und würde ihn wahrſcheinlich er⸗ 
würgt haben, wenn die Kiekebuſch nicht Hilfe geleiſtet 
hätte. Hierauf ſei der Menſch plötzlich entflohen 
und auch die beiden Wanderer hätten ſich eiligſt ent⸗ 
fernt. — Dieſe Anzeige machte Joſcht und ſeine 
Gefährtin zunächſt in einer an der Spree gelegenen 
Fabrik, dann beim Oberförſter und ſchließlich in 
Köpnick. Es wurde auch ſofort eine Recherche noch 
während der nächſten Nacht in der Haide vorge⸗ 
nommen, aber die Stelle, wo die That geſchehen ſein 
ſollte, nicht gefunden. Ueber das Ergebniß einer 
zweiten, am Montag vorgenommenen Lokal⸗Recherche 
ift zur Zeit noch nichts Näheres bekannt. 

— Bei Auslegung der Urliſten für die Geſchworenen 
des Kreiſes Flensburg iſt ein curioſer Fall vorge» 
kommen. In Folge eines Mißgriffes wurde eine 
Liſte ausgelegt, die mit Bemerkungen der Behörde 
über die Zulaſſung der Betreffenden als Geſchworene 
verſehen war und ſo konnten manche wohlhabende 
und angeſehene Bürger neben ihrem Namen die Be⸗ 
merkung leſen: „Wegen Mangels an Bildung, wegen 
Trunkſucht, wegen Mangels an Vextrauen ſeiner 
Mitbürger auszuſchließen.“ Die auf dieſe Art 
portraitirten Bürger wollen ſich dabei nicht beruhigen, 
ſondern gerichtlich Schritte thun. 

— In Dresden war in der Nacht zum Montag 
ein fo reichlicher Schneefall, daß am andern Vor⸗ 
mittag ſchon einige Schlitten auf den Straßen zu 
ſehen waren. 

— Welche enorme Dimenflonen die Verhältniſſe 
in London angenommen haben, dürfte ſich u. a. auch 
daraus ergeben, daß nach den Ergebniſſen der Mieths⸗ 
ſteuer⸗Veranlagung zur Zeit unter den Stadt⸗Paläſten 
der engliſchen Großen ſich 13 befinden, die zu einem 
Miethswerthe von mehr als 3000 Pfd. und einer 
ſogar, der auf 20,000 Pfd. veranſchlagt iſt und 
alfo allein eine Miethsſteuer von 5000 Thlr. bringt. 

— Am Dienſtag ereignete ſich ein komiſcher Fall 
vor den Surrey ⸗Aſſiſen in London. Ein Mann, 
Namens William King, war angeſchuldigt, einen 
ledernen Beutel mit 3 Pfd. St. 6 sh. 6 d. geſtohlen 
zu haben. Er war gegen Bürgſchaft freigelaſſen 
worden, und als der Fall verhandelt werden ſollte, 
rief der Gerichtsdiener den Namen auf. Da aber 
keine Antwort erfolgte, rief derfelbe in etwas ärger» 
lichem Tone: „Iſt William King hier?“ Ein an- 
ſtändig gekleideter Mann antwortete: „Hier bin ich!“ 
Der Oefangenenwärter führte darauf den vermeintlichen 
Verbrecher auf die Anklagebank, und der Gerichts- 
ſchreiber begann mit der Verleſung der Anklage. 
Der Angeklagte, anſcheinend zitternd vor Furcht, 
flüſterte dem Gefangenenwärter zu, daß hier ein Irr⸗ 
thum vorwalte. Letzterer verſicherte ihm jedoch, daß 
durchaus kein Irrthum vorhanden ſei, er ſolle nur 
aufmerkſam zuhören. Nachdem die Anklage⸗Akte ver⸗ 
leſen, fragte der Richter in gewöhnlicher Weife: 
„Angeklagter, was ſagen Sie: Schuldig oder nicht⸗ 
ſchuldig?“ Angell.: „Bitte um Entiſchuldigung, 
aber hier herrſcht ein Irrthum vor.“ Richter: 
„Das wird ſich bald herausſtellen. Sind Sie 
ſchuldig oder nichtſchuldig?“ Angekl.: „Verzeihen 
Sie, ich bin einer von den Geſchworenen!“ — Man 
kann ſich das verblüffte Geſicht der Beamten denken, 
und das ungeheure Gelächter, unter welchem Herr 
William King von der Anklagebank entfernt wurde. 

— [Ruffifhe Geſchworene.] In einem 
Bezirksgerichte in der Provinz wurde ein Kriminal- 
prozeß verhandelt. Die Geſchworenen hörten auf- 
merkſam den Debatten zu. Endlich nachdem dieſelbe 
vorüber waren, nachdem der öffentliche Ankläger und 
der Advokat des Beſchuldigten geſprochen hatten, 
überreichte der Präfldent dem Aelteſten der Ge⸗ 
ſchworenen die Frageliſte, nach welcher die Entſcheidung 
erfolgen ſollte. Die Geſchworenen fahen ſich unter⸗ 


den Präſidenten: „Was ſollen wir denn hier, Ihre 
Exgellenz, entſcheiden? Wenn Se. Exc., der in der 
geldgeſtickten Uniform (auf den Staatsanwalt deutend) 
behauptet, daß der Dieb ſchuldig, was brauchen wir 
dieſen da (auf den Vertheidiger zeigend) zu hören? 
Er iſt warſcheinlich ſelbſt ein Spitzbube, da er einen 
Dieb vertheidigt.“ 


„Das iſt rechte Volkskoſt, 
urkräftig und geſund voll kernigen Humors und 
ächter deutfcher Gemüthlichkeit! Wie viel Nüp- 
liches und Lehrreiches, wie viel geiſtig und ſittlich An⸗ 
regendes und Förderndes ftedt in dieſer anſpruchsloſen 
Volksſchrift: der Lahrer Hinkende Bote.“ 
(Beobachter an der Saale.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
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— | Barometer: | Thermometer 
E e im Freien Wind und Wetter. 
22 | Par.stinien.| n. Reaumur. 

. 


Eu 3 340,38 | 5,4 — 5 mäßig, bewölkt. 
121 339,96 5,0 Oft do. do. 
Markt-Zericht. 
Danztg, den 12. November 1888. 
Auch heute war unſer Marke bei ſchwacher Austellung 
feſt; Kaufluſt blieb jedoch nur vereinzelt bemerkbar und bei 
umgeſetzten 150 Laſt Weizen, konnten nur die feinen weißen 
Gattungen vollkommen letzte Preiſe bedingen. Heller 
und weißer 133 . 13242. it 2. 570.565; 130. 12983. 
565; 136. 1346. 2 562.560; 132/33. 182% 
560; hochbunter 133/346. 2.557}; 1316. 2 555; 
129/30 . 130/168. . 5521. 550; beübunter 127/286, 
5474; 132. 13164. 545 . 5423 . 540; bunter 
132/864. 3321; 128/29. 12964. JE 530. 525 
pr. Aue 5 128. 1200 
oggen 3 N 408. 402 pr. 
4910 8. 
Gerſte gut gefragt; kleine 1076. ZZ. 378; 9864. 
3060 pr. 4320 % 
Erbſen 2. 438 pr. 5400 6. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 12. November. 
Weizen bunt 1291346. 87—88/90 Apr 

do. hellb. 128 — 1356. 90— 94 Hn pr. 85 . 
Roggen 126 — 13254 67—68$ pr pr. 817 #. 
Erbſen weiße Koch 73—74 pr. 

do. Futter- 72— 72 = pr. 90 7%, 
Gerſte kleine 100 — 11264 60/6163 Apr 

do. große 112118 62—64/65 Ar br. 72 C 
Hafer 38 — 40 Apr pr. 50 &. i 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Die Kaufl. Mayer a. Stuttgart, Reiſchauer aus 
Berlin, Honsberg a. Remſcheidt u. Linſen a. Stralſund. 
Walter's Hotel. 

Landrath a. D. und Rittergutsbeſ. Puſtar a. Hoch⸗ 
Kelpin. Die Gutsdeſ. Faber n. Gattin a. Fidlin und 
Raykowski a. Pommeyerhöhe Landwirth Pittelko aus 
Zagsdorf. Aſſec.. Inſp. Kluge a. Cöln. Kaufmann 
Jacobſohn a. Berent, 

Hotel zum Kronprinzen. 

Fabrikant Jones a. Birmingham in England. Rit- 
tergutsbeſ. Hoffſoben a. Gr.⸗Gremplin. Adminiftrator 
Gründler a. Maliſſau. Die Kaufl. Krauſe a. Bertin, 
Höffling a. Elberfeld, Frühling a, Leipzig, Brauer aus 
Berlin, Rahnke u. Rompf g. Elbing u. Thomas aus 


Königsberg. 
Hatel du Word. 
Ritterguisbeſ. v. Sikorski nebſt Sohn a. Jexiocko. 
Fabritbeſitzer Schichau a. Elbing. Kaufmann Cronheim 
aus Berlin, 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Freitag, den 13. Novbr. (II. Abonn. No. 12.) 
Auf allgemeines Verlangen: Carlo 
Broſchi, oder: Des Teufels Antbeil. 
Komiſche Oper in 3 Akten nach dem Franzöſiſchen 
des Seribe. Muſik von Auber. Vorber: 
Der Präſident. Original-Luſtſpiel in 1 Akt 
von W. Kläger. 

Emil Fischer. 


Der Lahrer Hinkende Bote für 1869 


iſt ſtets bei allen Buchbändlern und Buchbindern vorräthig · 
Preis 4 Sgr. 


Kölner Dombau-Looſe 


einander an und der Aelteſte wandte ſich dann an ſind zu haben dei Edwin Groening. 


Ich gebe zu 


auf jede %, Kiſte Cigarren eine feine Wiener Meerſchaumſpitze in Etui im Werthe von 1 bis 


1% Thlr. und empfehle angegebene 3 Sorten 30% unterm 


abrikpreis, ;. B. 


Echte Pflanzer in Original⸗Schilfverpackung von 250 Stück für A Thlr. 
Havanna Conjas von 250 Stück für 4½ Thlr. 


H. Uppmann 


ara Havanna von 250 Stück für A Thlr. 


Alle Herren Raucher bitte mit dieſer fo vorthellhaften Offerte einen Verſuch zu machen und ſich 
von der Güte ſelbſt zu überzeugen. Zum Beweis, daß kein Schwindet, tauſche nicht Convenirendes gern 
wieder um, Probeſendungen mache franco, gegen Einzahlung oder Nachnahme. 
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